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Im dritten Teil ihres 
Buches befasst sich die Au-
torin mit Ulisse Aldro-
vandis Ansichten von der 
Natur und insbesondere sei-
ner Bewertung der Bilder 
innerhalb seines Naturalien- 
kabinetts. Aldrovandi, 
deutlich jünger als Gessner, 
war zugleich paralleler For-
schungskollege und erster 
Kritiker seines Schweizer 
Vorbildes. Im Unterschied 
zu Gessners partiell verlo-
renen und auf verschiedene 
Bibliotheken und Museen 
verstreuten Nachlass, ist 
Aldrovandis Bildersamm-
lung aus seinem Kabinett 
fast vollständig in Bologna 
erhalten. Angela Fischel 
beschreibt uns die außerge-
wöhnliche Rolle dieses ita-
lienischen Gelehrten und 
Sammlers aus dem 16. Jahr-
hundert detailreich und 
präzise, nach der Aldro-
vandi zu seinen Lebzeiten 
eine unumstrittene Autori-
tät war, die auch vom Papst 
als Berater auf höchstem 
Niveau akzeptiert und ge-
nutzt wurde. Das Neue in 
seiner Arbeitsweise war die 
große Rolle, die Aldro-
vandi dem unmittelbaren Naturstudium bei-
maß, z.B. durch die Anwendung der Autop-
sie im naturkundlichen Studium. So wurde 
er zum Bahnbrecher für die unmittelbar auf 
ihn folgende Entwicklung der Erforschung 
der Embryogenese, die die Autorin mit ein-
drucksvollen Beispielen belegt. Eine ande-
re wichtige Facette im Wirken Aldrovandis 
ist seine umfangreiche Beschäftigung mit den 
„Monstern“, ganz gleich ob es sich dabei um 
Fehlbildungen bei Tieren, die begehrte Ob-
jekte für die Naturaliensammlungen waren, 
oder um mythologische Monster handelte, die 
natürlich nur als Bilder für die Sammlungen 

zu bekommen waren, wenn man von den 
bei Gessner erwähnten „Kunstprodukten“ 
als Fälschungen absieht. Hauptquelle für die 
bildnerische „Rekonstruktion“ oder besser 
„Konstruktion“ mythischer Monster war na-
türlich die antike bis mittelalterliche Literatur. 
Die realen Monstrositäten wie Fehlbildungen 
etc. sind ebenfalls als Bilder verfügbar. So ler-
nen wir aus Aldrovandis Bildersammlung 
die wohl früheste Darstellung einer „Gabel-
schwanz-Eidechse“ kennen (Abb. 22). Dazu 
wird eine monströse „Lacerta viridis cauda  
bifurcata“ äußerst präzise wiedergegeben.  
Andere „herpetologische Fundstücke“ aus 
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Aldrovandis Zeichnungssammlung (er sel-
ber bezifferte seine Naturaliensammlung auf 
18.000 Objekte, von denen er nach eigenen An-
gaben 5.000 Zeichnungen von Pflanzen, Tieren 
und Mineralproben zu Holzschnitt-Druckstö-
cken hat verarbeiten lassen, die in seinem Ka-
binett verblieben) sind z.B. ein Studienblatt 
des niederländischen Zeichners und Kupfer-
stechers Jaques de Gheyn II. (1565-1629), das  
außer einem Fantasie-Tier („Monster“) eine 
äußerst genau gezeichnete Libelle sowie das To-
talbild und die Kopfstudie eines Grasfrosches 
(Rana temporaria L. 1758) zeigt (Abb.43).

Das beeindruckendste herpetologische 
Blatt, welches uns Angela Fischel aus Al- 
drovandis Zeichnungssammlung vorstellt, 
ist jedoch die Zeichnung des Jacopo Li-
gozzi (1547-1627), die „zwei seltene Vipern“ 
zeigt (Abb. 40 bzw. Farbtafel F7). Sie las-
sen sich zweifelsfrei als Nordafrikanische 
Hornvipern (Cerastes cerastes (Linnaeus,  
1758)) identifizieren. Nach dem Bildtext 
stammen die Tiere aus Libyen, was absolut 
glaubhaft ist. Die Variabilität in der Ausbil-
dung der hornartigen Überaugen-Schuppen 
wird wie zahlreiche andere Details präzi-
se wiedergegeben: während das größere Tier 
sehr große „Hörnchen“ trägt, ist das kleinere 
hornlos. Nach der Ausformung der Schwän-
ze sind beide Exemplare offenbar weiblich. 
Aldrovandi hatte das Bild zusammen mit 
den beiden lebenden Vipern vom floren- 
tinischen Medici-Großherzog Francesco I.  
(1541-1587) auf seine Bitte hin nach Bolo-
gna geschickt erhalten. Leider hatte eines der 
beiden Tiere den Transport nicht überlebt.  
Aldrovandi experimentierte mit diesem 
fürstlichen Geschenk an der Herstellung des 
„Theriaks“, jener geheimnisvollen mittelal-
terlichen Spezialmedizin, die als „Gegengift 
der Gegengifte“ angesehen wurde und damit 
auch das Gegengift zu Giftschlangen-Bissen 
jeglicher Art wurde. Die Tatsache, dass diese  
nordafrikanischen Giftschlangen damals  
lebend nach Florenz gelangt waren und von 

dort noch zumindest in einem Exemplar  
lebend nach Bologna „weiterreisen“ konn-
ten, ist natürlich ein interessanter Fakt für die  
Geschichte der Herpetologie.

Sicher haben die aufgezeigten Beispiele  
dem an der Geschichte der Herpetologie inter- 
essierten Leser deutlich gemacht, dass auch für 
ihn das Werk Angela Fischels ein äußerst le-
senswertes Buch darstellt, das an vielen Stellen 
auch fließend zu lesen ist, wenngleich einge-
streute Originalzitate in Latein und Italienisch 
die aktuellen Bildungsvoraussetzungen des heu- 
tigen Lesers deutlich überschreiten, und leider 
wird auch die deutsche Übersetzung dieser 
Passagen nicht als Fußnote o. ä. beigegeben. 
Bei der Fülle der Details, die benannt werden, 
können hin und wieder auch einmal „Unschär-
fen“ auftreten. So fiel dem Rezensenten auf, 
dass der auf S. 33, Fußnote Nr. 109, erwähnte 
Arzt und Naturforscher Johannes Kentmann 
nicht ganz exakt lokalisiert wurde: Kentmann 
wurde 1518 in Dresden geboren, absolvierte 
ein Medizinstudium in Leipzig, Wittenberg 
und Nürnberg und schloss eine Studienreise 
nach Italien an, wo er 1549 in Bologna promo-
vierte. Auf der Heimreise besuchte er Gessner 
in Zürich. Nach der Heimkehr war er wenige  
Jahre Stadtphysicus in Meißen, aber nicht in 
Dresden! Anschließend bekleidete er von  
1554 bis zu seinem Tode 1574 dasselbe Amt im 
sächsischen Torgau. Das alles soll aber die Lust 
auf die Lektüre, die Begierde, das Buch auch 
zu erwerben, keinesfalls schmälern. Allein das 
Literaturverzeichnis ist eine äußerst wertvolle 
Quelle für eigene Studien und wird genau wie 
die Darstellung Fischels jedem Interessenten 
an der Geschichte der naturwissenschaftlichen 
Bilderwelt von großem Nutzen sein.
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